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Policy Brief 

Gesellschaftlicher Wandel, veränderte 
Ernährungsgewohnheiten und  
gesundheitliche Folgen in Russland
 
Die von der Weltgesundheitsorganisation ausgerufene Überge-
wichtskrise mit all ihren gesundheitlichen Konsequenzen hat 
spätestens seit Anfang des Jahrtausends auch in der Russischen 
Föderation Einzug gehalten. Dies gewinnt im Besonderen vor 
dem Hintergrund der aktuell in Russland diskutierten „Steuer auf 
ungesunde Lebensmittel“ an Bedeutung und ist eine Folge ver-
änderter Lebens- und Ernährungsgewohnheiten. Mit zunehmen-
dem ökonomischen Wachstum und privaten Einkommen stieg in 
Russland der Konsum von fettreichen tierischen Produkten an. 
Die Gesundheit vieler Bürgerinnen und Bürger ist durch ein er-
höhtes Risiko für Adipositas und ernährungsmitbedingte chro-
nische Erkrankungen belastet. Gleichzeitig verbesserte sich die 
gesundheitsbezogene Ernährungsweise im Hinblick auf die Zu-
fuhr diverser Vitamine und Mineralstoffe. Diese beiden gegen-
läufigen Entwicklungen sind typischerweise auch in anderen In-
dustrie- und Schwellenländern vorzufinden, wenngleich in der 
Föderation in teilweise ausgeprägterer Form. Neben traditionell 
eher hohen Präferenzen der russischen Gesellschaft für fettrei-
che tierische Produkte mag dies, ähnlich wie in vielen anderen 
Ländern, auf unzureichende Ernährungsinformationen zurück-
zuführen sein. Entsprechend würden hier gezieltere Informa- 
tionskampagnen sowie klare Produktkennzeichnungen den Weg 
für eine gesündere Ernährung ebnen.
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Die alarmierende Zunahme chronischer Erkrankun-
gen weltweit führt neben den damit verbundenen 
Auswirkungen auf die individuelle Lebensqualität 
und -zeit auch zu hohen Kosten für die privaten 
Haushalte, die Arbeitgeber sowie die Gesundheits- 
und Sozialsysteme. Gleichzeitig belasten chronische 
Erkrankungen die Leistungsfähigkeit von Volks-
wirtschaften und damit indirekt das Wohlergehen 
der Bürgerinnen und Bürger. Die Prävention chroni-
scher Erkrankungen stellt somit eine wichtige ge-
sellschaftliche Herausforderung des 21. Jahrhun-
derts dar. Dies gilt nicht nur für Deutschland und 
andere westliche Industrieländer. In zunehmendem 
Maße stellt die Prävalenz chronischer Erkrankun-
gen auch ein zentrales Problem in Schwellen- und 
Transformationsländern wie etwa der Russischen 
Föderation dar, mit erheblichen Konsequenzen für 
deren Gesundheitssysteme (WHO 2016). 

Einen bedeutenden Einfluss auf die Entstehung 
bzw. umgekehrt auf die Vermeidung chronischer 
Erkrankungen wird dabei der gesundheitsbezoge-
nen Ernährungsweise zugesprochen. Eine gesunde 
Ernährungsweise bietet eine ausgewogene Versor-
gung mit wichtigen Makro- und Mikronährstoffen, 
um Mangelerkrankungen zu verhindern und gleich-
zeitig das Risiko ernährungsmitbedingter chroni-
scher Erkrankungen infolge einer Überversorgung 
mit bestimmten Nahrungsmittelinhaltsstoffen 
zu verringern. So erhöht der übermäßige Konsum 
von Fetten, insbesondere gesättigten Fettsäuren, 
Salz und raffinierten Kohlenhydraten, langfristig 
das Risiko für Übergewicht und ernährungsmitbe-
dingte chronische Erkrankungen wie Herz-Kreis-
lauf-Krankheiten, Diabetes mellitus Typ 2, und be-
stimmte Tumorerkrankungen (DGE 2016). 
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In der Russischen Föderation leiden trotz eines 
generell hohen Interesses der Bevölkerung an ge-
sunden Speiseplänen fast 60 Prozent der erwach-
senen Bevölkerung an Übergewicht und starkem 
Übergewicht (Adipositas). Damit liegt in Russland 
die Prävalenz von Übergewicht und Adipositas noch 
über der in Deutschland: hier sind etwa 55 Prozent 
der Erwachsenen von Übergewicht und Adipositas 
betroffen (The World Bank 2016). Ähnlich wie für 
die westlichen Industrieländer zeigen sich somit 
auch für Russland die typischen Muster einer so-
genannten „Ernährungstransformation“ im Zuge 
des, wenn auch nicht immer stabilen, wirtschaft-
lichen Wachstums Russlands. Diese Entwicklung 
mag die Duma, das russische Parlament, einmal 
mehr dazu bewogen haben, die Möglichkeit einer 

„Steuer auf ungesunde Ernährung“ ab Mitte 2016 
in Erwägung zu ziehen.

Der vorliegende Policy Brief beschreibt die Ent-
wicklung der russischen Ernährungsmuster im Zuge 
der postsozialistischen Transformation des Lan-
des, sucht nach den Gründen für die Wahl eines 
gesundheitsorientierten Speiseplans verschiede-
ner Bevölkerungsgruppen und bietet einige Emp-
fehlungen für Maßnahmen zur Verbesserung der 
Ernährungsqualität. Der Policy Brief basiert auf ei-
ner umfangreichen empirischen Untersuchung, in 
welcher der Datensatz des Russia Longitudinal Mo-
nitoring Surveys (RLMS-HSE) von ca. 5.000 russi-
schen Haushalten für den Zeitraum 1995 bis 2008 
Verwendung fand. 

Transformation der Ernährungsmuster

Traditionell war das Angebot von Obst und Gemüse 
in Russland zu Zeiten der Sowjetunion in Folge plan-
wirtschaftlicher Mangelwirtschaft eher gering. Zu-
gleich wurde der Konsum von Fleisch- und Milchpro-
dukten massiv gefördert. Staatliche Institutionen 
empfahlen und subventionierten einen Speiseplan 
mit einem relativ hohen Anteil an tierischen Prote-
inen. Seit dem Übergang zu einer stärkeren Markt-
orientierung Anfang der 1990er-Jahre erhöhten 

sich die durchschnittlichen Haushaltseinkommen 
und verbesserten sich sowohl Vielfalt als auch Qua-
lität des Lebensmittelangebots. Diese Entwicklung 
war mit einer langfristigen Veränderung der Ernäh-
rungsmuster verbunden (Burggraf et al 2015a). Ein 
zunehmender, wenn auch im Niveau nicht sonder-
lich ausgeprägter, Konsum von Obst und Gemüse 
ging mit einer Verbesserung der Vitamin- und Mi-
neralstoffzufuhr einher. So verbesserte sich wäh-
rend der Transformation zum Beispiel die bislang 
eher inadäquate Versorgung der russischen Bevöl-
kerung mit den Vitaminen A und C, dem Vitamin 
B-Komplex sowie Kalzium. Gleichzeitig nahmen die 
gesundheitlichen Risiken ernährungsmitbedingter 
chronischer Erkrankungen durch einen gestiegenen 
Verzehr tierischer Fette in Form von Fleisch- und 
Milchprodukten zu (Abbildung 1).

Seit 2001 /2002 liegt die durchschnittliche Zu-
fuhr von Fetten und gesättigten Fettsäuren über 
deren jeweiligen oberen russischen Referenzwerten 
für eine ernährungsphysiologisch wünschenswerte 
Zufuhr. Außerdem sank der Verzehr von ballaststoff-
reichen Lebensmitteln wie z. B. Vollkornprodukten, 
welche das Risiko für Diabetes mellitus Typ 2, Blut-
hochdruck und koronare Herzkrankheiten senken 
können. Mit diesen Veränderungen der Ernährungs-
muster geht langfristig außerdem ein Anstieg der 
durchschnittlichen Energieaufnahme pro Tag und 
somit, bei einer positiven Energiebilanz, eine stei-
gende Prävalenz von Übergewicht und Adipositas 
einher (Burggraf et al. 2015b). Die Russische Föde-
ration steht damit vor der gleichen Übergewichts-
krise wie auch die westlichen Industrienationen – 
wenngleich in ausgeprägterer Form. 

Wer investiert in einen ausgewogenen 
Speiseplan? 

Entscheidend wird sein, ob und inwieweit die russi-
sche Bevölkerung willens und in der Lage ist, durch 
eine ausgewogene Ernährung einen eigenen Betrag 
zur Gesundheitsfürsorge zu leisten. Um dieser Frage 
nachzugehen, wurden Modellansätze konstruiert 

Abbildung 1: Menge je Lebensmittelgruppe verfügbar  
pro Person in kg /Jahr in der Russischen Föderation

Quelle: FAOSTAT Food Balance Sheets 

1996

1998

2000

2002

2004

2006

2008

2010

200

150

100

50

0

1997

1999

2001

2003

2005

2007

2009

2011

  Obst und Gemüse  

  Fleischprodukte  

  Milchprodukte



3

und auf Basis der oben genannten Daten empirisch 
geschätzt. Diese Modellansätze berücksichtigen die 
individuellen Kosten- und Nutzenabwägungen der 
Verbraucherinnen und Verbraucher bezüglich einer 
gesunden Ernährungsweise wie der Abwägung zwi-
schen „Geschmack heute“ und „Gesundheit morgen“, 
d. h. dem Trade-off zwischen der individuellen Vor-
liebe für süße, fettige und salzige Speisen und den 
damit verbundenen ernährungsmitbedingten Ge-
sundheitsrisiken (Burggraf et al. 2015b). 

Die Ergebnisse weisen für Russland darauf hin, 
dass wohlhabendere Bürger und Bürgerinnen mit 
einem höheren Bildungsabschluss eher gesund-
heitsförderliche vitamin- und mineralstoffreiche 
Nahrungsmittel konsumieren und somit aktiv in 
ihre Gesundheit investieren. Gleichzeitig zeigen die 
Ergebnisse aber auch, dass gerade diese Bevölke-
rungsschichten dazu neigen, zu viele (ungesättigte) 
Fette zu konsumieren und folglich ihrem Bemühen 
um gesunde Ernährung via einer vitaminreiche-
ren Ernährung entgegenwirken. Ärmere Bevölke-
rungsschichten vor allem abseits der Metropolen 
Moskau und St. Petersburg kämpfen hingegen mit 
einem teilweise immer noch erheblichen Vitamin- 
und Mineralstoffmangel. Positiv wirkt sich diesbe-
züglich die Möglichkeit des Eigenanbaus von Obst 
und Gemüse aus. Dabei wird der Eigenanbau von 
Obst und Gemüse nicht nur von der ländlichen Be-
völkerung genutzt, sondern erfreut sich auch bei 
der städtischen Bevölkerung relativ großer Beliebt-
heit. Ferner verringern steigende Preise für fett-
reichere Lebensmittel deren Konsum und begüns-
tigen gleichzeitig über Substitutionseffekte den 
Konsum eher vitamin- und mineralstoffreicherer 
Lebensmittel. Dieser Preiseffekt spielt freilich bei 
den Bevölkerungsschichten mit höheren Einkom-
men eine unwesentlichere Rolle, da die Budgetan-
teile für Nahrungsmittel bei höheren Einkommen 
vergleichsweise gering sind. 

Letztlich ist der Einfluss eines höheren Bildungs-
niveaus bzw. des Ernährungswissens von besonde-
rem Interesse. Spezifische Ergebnisse weisen darauf 
hin, dass mit Ausnahme des Verzehrs ballaststoff-
reicher Produkte der gesundheitliche Nutzen eines 
adäquaten Verzehrs von vitamin- und mineralstoff-
reichen Lebensmitteln im Allgemeinen bekannt ist. 
Dabei korreliert ein höherer Bildungsabschluss, ähn-
lich wie in Deutschland, mit einer adäquateren Zu-
fuhr von Vitaminen und Mineralstoffen. Allerdings 
implizieren die Forschungsergebnisse für die rus-
sische Nachfrage nach Ernährungsqualität auch, 
dass ein höheres Bildungsniveau nicht zu einem ge-
ringeren Konsum eher ungesünderer fett- und ka-
lorienreicher Lebensmittel führt. Dieses Ergebnis 
unterscheidet sich von dem für gewöhnlich nach-
gewiesenen positiven Zusammenhang zwischen der 
Höhe des Bildungsniveaus und der Wahl gesünderer 
Ernährungsweisen in westlichen Industrieländern 
und mag das Resultat einer, wenn man so will, un-
genügenden Informationsbereitstellung seitens der 
Verantwortlichen in der Föderation sein.

Handlungsempfehlungen

Für eine Verbesserung der gesundheitsbezogenen 
Ernährungsweise ist es wichtig, einerseits eine Un-
terversorgung bezüglich wichtiger Vitamine und 
Mineralstoffe und andererseits eine Überversor-
gung mit Fetten, insbesondere gesättigten Fetten, 
Zucker und Salz zu vermeiden. Für die  Russische 
Föderation lassen sich dabei zwei Entwicklungsli-
nien diagnostizieren: Ärmere Bevölkerungsschich-
ten, insbesondere abseits der Metropolen, leiden 
nach wie vor unter einer ungenügenden Vitamin- 
und Mineralstoffzufuhr, während das wohlhabende 
Bildungsbürgertum der russischen Metropolen gut 
mit Vitaminen und Mineralstoffen versorgt ist. Al-
lerdings werden von den wohlhabenderen Bevölke-
rungsschichten Fette und zuckerreiche Produkte 
häufig im Übermaß konsumiert: Übergewicht und 
sogar Adipositas sind die möglichen Folgen. 

Entsprechend bedarf es effektiver Maßnahmen 
zur Förderung einer gesünderen Ernährungsweise. 
Erstens sollten die ärmeren Bevölkerungsschichten, 
bei denen häufig eine mangelnde Kaufkraft und 
weniger verfügbare (oder genutzte) Ernährungs-
informationen eine hinreichende Vitamin- und 
Mineralstoffzufuhr hemmen, hinsichtlich einer 
reichhaltigeren Vitamin- und Mineralstoffzufuhr 
unterstützt werden. Dabei kommen neben einem 
verbesserten Lebensmittelangebot von z. B. Obst- 
und Gemüseprodukten vor allem Ernährungspro-
gramme wie Verbesserungen des Angebots in der 
Gemeinschaftsverpflegung (z. B. vollwertige Schul-
speisung) sowie eine gezielte Vermittlung von aus-
reichendem Ernährungswissen in Frage. 

Zweitens sollten solche Informationsangebote 
auch für einen maßvolleren Genuss von Fetten, 
Zucker und Salz werben. Potentielle Adressaten 
öffentlicher Empfehlungen und medialer Arran-
gements sind hierbei insbesondere die wohlhaben-
deren und oft gebildeteren Schichten in den ur-
banen Zentren der Russischen Föderation, welche 
weitaus häufiger durch einen übermäßigeren Fett-
konsum gekennzeichnet sind. In der Vergangenheit 
wurde sich im Rahmen der Ernährungsinformation 
jedoch vornehmlich mit den positiven gesundheitli-
chen Effekten einer verbesserten Zufuhr von Vita-
minen und Mineralstoffen auseinandergesetzt. Nur 
wenig Aufmerksamkeit wurde dagegen den poten-
tiellen negativen Gesundheitseffekten eines über-
mäßigen Fettkonsums gewidmet. 

Drittens können geeignete Produktkennzeich-
nungen flächendeckend Aufschluss über den er-
nährungsphysiologischen Wert eines Lebensmittels 
z. B. hinsichtlich dessen Fettgehaltes bereitstel-
len. In Deutschland wird gegenwärtig eine soge-
nannte „Ampelkennzeichnung“ diskutiert, die sich 
an der von dem britischen Gesundheitsministerium  
(Department of Health 2013) konzipierten freiwil-
ligen Ampelkennzeichnung orientiert. Im Rahmen 
einer solchen, einfach verständlichen Ampelkenn-
zeichnung werden die Gehalte an Fett, gesättigten 
Fettsäuren, Zucker und Salz eines Lebensmittels 
jeweils mit einer grünen, gelben oder roten Am-
pelfarbe gekennzeichnet. Eine rote Ampelfarbe  
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Leibniz-Institut für Agrarentwicklung in 
Transformationsökonomien (IAMO) 

Das Leibniz-Institut für Agrarentwicklung in Trans-
formationsökonomien (IAMO) widmet sich der Ana-
lyse von wirtschaftlichen, sozialen und politischen 
Veränderungsprozessen in der Agrar- und Ernäh-
rungswirtschaft sowie in den ländlichen Räumen. 
Sein Untersuchungsgebiet erstreckt sich von der  
sich erweiternden EU über die Transformationsre-
gionen Mittel-, Ost- und Südosteuropas bis nach Zen-
tral- und Ostasien. Das IAMO leistet dabei einen Bei-
trag zum besseren Verständnis des institutionellen, 

strukturellen und technologischen Wandels. Darü
ber hinaus untersucht es die daraus resultierenden 
Auswirkungen auf den Agrar- und Ernährungssektor  
sowie die Lebensumstände der ländlichen Bevölke-
rung. Für deren Bewältigung werden Strategien und 
Optionen für Unternehmen, Agrarmärkte und Politik 
abgeleitet und analysiert. Seit seiner Gründung im 
Jahr 1994 gehört das IAMO als außeruniversitäre For-
schungseinrichtung der Leibniz-Gemeinschaft an. 
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signalisiert dabei einen entsprechend hohen Nähr-
stoffgehalt je Portion und soll damit zu einem mo-
deraten Verzehr des gekennzeichneten Lebensmit-
tels motivieren. Während die Ampelkennzeichnung 
in ihrer bisherigen Ausgestaltung aber vorrangig 
dem Aspekt der zu reduzierenden Zufuhr als riskant 
bewerteter Nahrungsmittelinhaltsstoffe Rechnung 
trägt, wird der Aspekt einer adäquaten Zufuhr von 
Vitaminen, Mineralstoffen und Ballaststoffen für 
eine Vermeidung von Fehlernährungen bislang voll-
kommen vernachlässigt. Die Ampelkennzeichnung 
in ihrer bisherigen Ausgestaltung würde deshalb 
nicht notwendigerweise zu einer gesünderen und 
ausgewogeneren Ernährung führen. Entsprechend 
bedarf es einiger Modifikationen der Ampel, wel-
che sich auch praktisch gut umsetzten ließen. Ver-
gleiche hierzu IAMO Policy Brief 28 bezüglich einer 
modifizierten Ampelkennzeichnung. 

Viertens, die jüngst von der Duma angedachte 
„Steuer für ungesunde Nahrungsmittel“ dürfte das 
Problem im besten Fall nur bedingt lösen. Bevöl-
kerungsgruppen mit höheren Einkommen, die von 

einem übermäßigen Fettkonsum betroffen sind, 
werden eher geringfügig mit Konsumzurückhal-
tung auf höhere steuerbedingte Preise reagieren. 
Dagegen werden die unteren Einkommensgruppen 

„unnötigerweise“ unter solchen zusätzlichen Steuer-
abgaben leiden. Dies gilt besonders vor dem Hinter-
grund, dass unter anderem bedingt durch die Rubel-
abwertung die Preise für wichtige Lebensmittel in 
Russland merklich angestiegen sind. Nicht zuletzt 
auch aus diesen Gründen waren und sind Steuern auf 
Lebensmittel mit relativ hohen Fett- und Zucker-
gehalten im internationalen Vergleich eher selten 
und deren Erfolge nur sehr schwer vorhersehbar. So 
schaffte etwa Dänemark 2012 seine Besteuerung 
gesättigter Fette nach nur einem Jahr wieder ab. 

Schließlich sind insgesamt die Wirksamkeit von 
Maßnahmen zur Förderung gesunder Ernährungs-
weisen und die damit verbundene erwartete Ge-
sundheitsvorsorge auch von der gesamtwirtschaft-
lichen und agrarischen Entwicklung des Landes 
sowie deren Einbindung in den internationalen Ag-
rarhandel abhängig.
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